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Sissy Kastner
Steuerberaterin

ROBERT MAYBACH

„Das
grenzüberschreitende

Homeoffice hat
massiv an Bedeutung

gewonnen.“
Alexander Lamplmayr

Rechtsanwalt
ULLI ENGLEDER

„Arbeitgeber wollen
definieren:
Was sind

denn diese
Telearbeitsplätze?“
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Umfrage. Wie Probleme im Büro komplett anders gelöst werden als daheim.

minuten nehmen nur die we-
nigsten in Kauf – lediglich
acht Prozent sind bereit da-
zu. Nur jeder Fünfte be-
schließt, ein Problem im Al-
leingang zu lösen.

Im Homeoffice wiede-
rum nehmen 76 Prozent das
Telefon zur Hand und fragen
Kollegen. 43 Prozent nutzen
eine Suchmaschine, nur
zwanzig Prozent vertrauen
der Künstlichen Intelligenz.
Jeder Fünfte denkt sich im
Homeoffice: Das Problem
kann warten. Da wird die
Krisenbewältigung schlicht
auf den nächsten Tag im Bü-
ro verschoben.
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TO das nur 36 Prozent der Men-
schen, die einen Pflicht- oder
Lehrabschluss vorweisen.
Ein weiterer bemerkenswer-
ter Aspekt: Probleme werden
im Office unterschiedlich ge-
löst als imHomeoffice.

Das Büro habe in heraus-
fordernden Momenten einen
Vorteil: 57 Prozent suchen
im Ernstfall nämlich persön-
liche Unterstützung bei Kol-
legen oder Vorgesetzten –
vor allem, wenn diese nicht
weit entfernt sind. 43 Pro-
zent fragen den direkten
Sitznachbarn, 49 Prozent
sind bereit, ein paar Zimmer
weiter zu gehen. Einige Geh-

Der Postler und wir
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.

zu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballe-rinnen heute schon so viel

Die Gesprächemit den Kin-dern während der 18. Kin-der Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlau-fen schonungslos ehrlich.„Warum sind nur schreck-liche Bilder in der Zeitung?“,„Taylor Swift, bitte nicht!“,„Joe Biden ist endlich abge-

Traumberufe
Was sie einmal werdenwollen? Fußballerin undFußballer stehen hoch imKurs, aber auch „Ärztinfür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-entwickler, Lehrerin, Foto-graf sowie Chemikerin undAstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-den, Logos und Bewegtbil-der für Kunden erstellen, er-klärt er. Als Angestellter?„Nein, ich will einmal selbst-ständig sein, weil man dannmehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren

Kinder Business Week. 15 Kinder erzählen dem KURIER von ihren Traumberufen
und wie sie sich die Arbeitswelt vorstellen

Welcher Beruf ist der beste?

Hier geht es
zum
KURIER.TV
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Anna Warga-Hosseini,
Arbeitspsychologin

„Mit jeder
Enttäuschung kommt
man beruflich einen

Schritt weiter.“
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Von Sandra Baierl

Es sind wage Erinnerungen an
dieKindheit:wir fahrenzumDis-
kont-Supermarkt – das war da-
mals anders, als der Konsum
gleich an der Ecke. Aber ehrlich
gesprochen:AlsKindwarmirder
Diskonter, der vieles direkt von
der Palette verkaufte, nicht son-
derlichsympathisch.

Heute ist das Image der Dis-
konter aufpoliert. Sie sind salon-
fähig geworden. Den Hummer
kann man im Delikatessenge-
schäft oder beim Diskonter kau-
fen, das lockt auch Anzugträger
und die noblen Damen. Die
Aktionen an bestimmten Wo-
chentagen sind mittlerweile le-
gendär, wer im Herbst Kinder-
Gummistiefel oder Gatschhosen
braucht, findet diese dort garan-
tiert.

Diskontmärkte haben ihren
Handelsplatz gefunden. Inmit-
ten der Gesellschaft und immer
öfter auch in den besten Lagen.
Sie sindguteMieter ineinerZeit,
inderstationäreHandelsflächen
reduziert werden, sie sind Fre-
quenzbringer für Einkaufsstra-
ßen und Grätzel, weil ihr Ge-
schäftsmodell aktuellboomt.Sie
stillen ein Marktbedürfnis und
markieren die Gegenbewegung
für den immer stärker werden-
den Onlinehandel. Letztlich zei-
gen sie, dass das „alte“ Shop-
pingsverhalten immer noch in
den Menschen schlummert: los-
ziehen, schauen, was es gibt,
günstig einkaufen und das eine
oder andere Schnäppchen mit-
nehmen – altes Prinzip, immer
nochaktuell.

Von Jennifer Corazza

Sogar Skeptiker hätten mitt-
lerweile die Vorzüge des Ho-
meoffice erkannt – so die Er-
kenntnis von Eduard Storm,
Ökonom am Institut für Höhe-
re Studien. Er analysierte ver-
gangene Woche, wie sich der
Arbeitsmarkt sechs Jahre nach
der Pandemie verändert hat.
Das wichtigste Ergebnis: Auch
wenn manche großen Firmen
beim Thema Remote-Work zu-
rückrudern, habe sie sich bei
20 bis 25 Prozent der ausge-
schriebenen Jobs etabliert.

2021 wurde für diese
Arbeitsweise mit dem Ho-
meoffice-Gesetz hierzulande
eine erste Rechtsgrundlage ge-
schaffen. 2025 wurde sie mit
dem Telearbeitsgesetz novel-
liert. Offene Fragen gibt es
dennoch. Steuerberaterin Sis-
sy Kastner und Rechtsanwalt
Alexander Lamplmayr geben
Antworten – in einem neuen
Fachbuch und demKURIER.

Was steht im
Gesetz geschrieben?

Das Homeoffice-Gesetz regel-
te in Österreich erstmals
Arbeitsleistungen außerhalb
des Unternehmens – aber es
war beschränkt auf die Woh-
nung von Arbeitenden. Die
Novelle zur Telearbeit erwei-
terte den rechtlichen Rah-
men. Unselbstständige Tätig-
keiten können seitdem auch
an anderen Orten erbracht
werden – im Kaffeehaus oder
in einem anderen Land. Das
ist insbesondere steuerlich
spannend.

Wer ist wann und wo
steuerpflichtig?

„Das grenzüberschreitende
Arbeiten beschäftigt uns in
der Beratungspraxis ammeis-
ten“, sagt Steuerberaterin Sis-
sy Kastner. Besonders aufMa-
nagement-Ebene wäre die
Telearbeit außerhalb der Lan-
desgrenzen mittlerweile üb-
lich, in der IT würden viele
Arbeitskräfte aus Drittstaaten
zu hundert Prozent remote
zuarbeiten. Arbeitnehmer
und Arbeitgeber müssten
sich jedoch mit steuer- und
sozialversicherungsrechtli-
chen Rahmenbedingungen
vertraut machen, um kein

Telearbeit – die sieben größten Fragen
Neues Buch. Muss der Arbeitgeber wissen, ob man zu Hause oder im Wellness-Hotel Homeoffice macht, wer haftet

bei Unfällen und was ist steuerlich zu tun, um an die 300-Euro-Telearbeitspauschale zu kommen?

vom Arbeitgeber ausbezahlt,
sagt Kastner. Möglich ist es
dennoch. Üblicher ist aber,
dass Arbeitnehmer sich selbst
darum kümmern – in der
Arbeitnehmerveranlagung
imBereichWerbungskosten.

Wichtig: Telearbeitstage
werden nur berücksichtigt,
wenn der Arbeitgeber diese
auch auf den Jahreslohnzet-
teln, die ans Finanzamt ge-

Wann ist es ein
Arbeitsunfall?

„Die Abgrenzung, ob es sich
um einen Arbeitsunfall han-
delt oder nicht, ist immer
spannend“, sagt Rechtsan-
walt Alexander Lamplmayr.
„Das Setting Telearbeit prä-
sentiert einen klassischen
Grenzfall an sich, weil die pri-
vate und dienstliche Sphäre
vermischt sind.“ Dazu nennt
er ein Beispiel: Arbeitet man
in der Küche in den eigenen
vier Wänden und gießt sich
versehentlich kochendes
Wasser über, ist die Frage be-
rechtigt: War das jetzt beruf-
lich oder privat veranlasst?
Deswegen kommt es vor, dass
Arbeitgeber zunehmend ge-
nauer definieren wollen: Was
sind Telearbeitsplätze, wie
sind diese ausgestattet und
wie sicher sind sie?

Ist das jetzt schon
Arbeitszeit?

Auch die Frage, was unter
Arbeitszeit fällt und was
nicht, kann knifflig sein – ins-
besondere bei Wegzeiten.
Der Experte hält fest: Die
Wegzeit vom Homeoffice ins
Büro ist keine Arbeitszeit. Es

sei denn, Arbeitgeber fordern
Arbeitnehmer auf, trotz Tele-
arbeit ins Büro zu kommen.
Die Zeit, die der Ortswechsel
dann beansprucht, fällt unter
Arbeitszeit.

Auch was Überstunden be-
trifft, komme es im Zuge der
Telearbeit immer wieder zu
Komplikationen. Etwa dann,
wenn die Arbeitszeit nicht kor-
rekt dokumentiert wird. Gene-
rell fordere die höhere Flexibi-
lität auf beiden Seiten mehr
Genauigkeit ein: „Es gibt eine
OGH-Entscheidung, die be-
sagt: Telearbeit an sich ist ein
Vertrauensvorschuss, wo dem
Arbeitnehmer eine gewisse
Autonomie eingeräumt wird“,
rezitiert der Anwalt. „Umso
schwererwirkt dann etwaswie
ein Arbeitszeitbetrug“, sagt
Lamplmayr. Dieser rechtferti-
ge sogar eine Entlassung.

Was muss
man melden?

Die Novelle zur Telearbeit re-
gelt, dass theoretisch von
überall aus gearbeitet werden
darf – doch muss das dem
Arbeitgeber mitgeteilt wer-
den? „Es gibt einen vertrag-
lich vereinbarten Arbeitsort –
wird von woanders gearbei-
tet, ist das grundsätzlich eine
Pflichtverletzung“, sagt dazu
Rechtsanwalt Lamplmayr.
„Besonders bei grenzüber-
schreitenden Themen kann es
Konsequenzen geben.“ Also
wenn man sich ohne Abstim-
mung mit den Vorgesetzten
in ein anderes Land verab-
schiedet. Toleriert der Arbeit-
geber aber dauerhaft, dass
Arbeitnehmende anderswo
arbeiten, ohne den Ort zu
konkretisieren, könnte das als
„betriebliche Übung“ aufge-
fasst werden. Heißt: Der
Arbeitnehmende könnte da-
rauf Anspruch erheben.

Braucht es zusätzlich
Vereinbarungen?

Viele Unternehmen setzen
auf Betriebsvereinbarungen,
um die Telearbeit zu regeln.
Rechtlich erforderlich ist sie
aber nicht, sagt der Experte.
Jedenfalls nötig ist hingegen
eine Einzelvereinbarung. Die-
se schaffe Klarheit und Trans-
parenz, ist „gesetzlich gebo-
ten und gescheit“.

hen, angeführt hat. Wurde
das verabsäumt, muss das sei-
tens der Arbeitgeber nachge-
holt werden.

Doch die Homeoffice-
Pauschale gab es schon vor
der Novellierung des Geset-
zes im Vorjahr. Was sich mit
der Novelle verändert hat
und wo bis heute Unklarhei-
ten bestehen, ist etwa im Be-
reich der Unfallversicherung.

Haftungsrisiko zu tragen
oder steuerliche Pflichten zu
verletzen, warnt Kastner.

Ein Beispiel: Hat man den
Wohnsitz in Österreich und
arbeitet für ein ausländisches
Unternehmen remote, müssen
unter Umständen alle Ho-
meoffice-Tage in Österreich
selbst im Rahmen der Steuer-
erklärung versteuert werden.
Macht man das nicht, handle
es sich um Steuerhinterzie-
hung. Arbeitgeber wiederum
müssten u. a. Folgendes be-
achten: Arbeitet ein Mitarbei-
ter regelmäßig oder aus-
schließlich imAusland, könnte
für das Unternehmen auch im
anderen Land eine Steuerver-
pflichtung anfallen. „Komme
ich dem nicht nach, ist das
Abgabenhinterziehung.“

Wer zahlt die
Telearbeitspauschale?

In Österreich können Arbeit-
nehmer für maximal 100 Ta-
ge im Kalenderjahr jeweils
drei Euro pro Telearbeitstag
als steuerfreie Pauschale gel-
tendmachen.Machtmaximal
300 Euro pro Jahr. Doch wer
bezahlt diese? In der Praxis
wird die Pauschale selten

Von Jennifer Corazza

Je jünger, desto eher arbei-
ten die Österreicher im Ho-
meoffice. Das ist ein Ergeb-
nis von mehreren in einer
neuen Umfrage. Die Immo-
bilienrendite AG ließ 639
heimische Berufstätige zwi-
schen 16 und 75 Jahren zu
Arbeiten zu Hause und im
Büro befragen.

Die Umfrage im Detail
Die Möglichkeit, zumindest
zeitweise daheim zu arbei-
ten, habe laut Umfrage jeder
Zweite. Bei den 16- bis 29-
Jährigen werken sogar 60

Office versus Homeoffice –
so anders arbeitet es sich

Prozent zum Teil in den eige-
nen vier Wänden. Die Ausbil-
dung erweist sich als rele-
vant: 67 Prozent der Befrag-
ten mit Matura oder Uni-Ab-
schluss können remote arbei-
ten. Im Gegenzug können

Interview

Von Roxanna Schmit

Das Kabarett-Duo Pizzera
und Jaus singt in ihrem Hit
‚Eine ins Leben‘: „Das Schöne
an Enttäuschung ist, du bist
dann ent-täuscht.“ Ein ähnli-
ches Wortspiel findet man
auf dem neuen Buchcover
von AnnaWarga-Hosseini. In
„Die Kraft der Enttäuschung“
erklärt die Arbeitspsycholo-
gin, wie gerade Enttäuschun-
gen auf den richtigen Weg
bringen – auch beruflich.

* * *
KURIER: Enttäuschungen im
Job treffen viele Menschen
besonders hart. Warum ei-
gentlich?
Anna Warga-Hosseini: Ent-
täuschung tut immer sehr
weh. Vor allem im Job startet
man mit bestimmten Erwar-
tungen und Vorstellungen.
Wenn die Realität davon ab-
weicht, kann das sehr bitter
sein. Insbesondere, wenn
man sich mit dem Job identi-
fiziert und damit verbunden
fühlt, dann fährt der
Schmerz richtig ein.

Eine logische Reaktion da-
rauf ist Abwehr. Man distan-
ziert sich, versucht, härter
zu werden, eine dickere
Haut zu haben – ist das klug?

Ich bin kein Fan davon,
dass man sich komplett ab-
schirmt. Dadurch können
Motivation und Freude verlo-
ren gehen. Man verpasst viel
im Job, weil man mit einem
dicken Schutzpanzer weni-

Enttäuschung
darf wehtun

Arbeitspsychologin. Mit
Rückschlägen muss man umgehen

lernen. Wer das nicht schafft, nimmt
sich die Chance, erfolgreich zu sein.

getroffen, die einen struktu-
rellen oder wirtschaftlichen
Hintergrund haben.

Wie sehr ist man an einer
Enttäuschung selbst schuld?
Sollte man Erwartungen
besser einfach herunter-
schrauben?

Die Haltung „Hat man kei-
ne Erwartungen, wird man
auch nicht enttäuscht“, finde
ich traurig. Aber man kann Er-
wartungen anpassen, realisti-
scher machen. Und Enttäu-
schung im Vorhinein einkal-
kulieren. Dann kommt sie
nicht mehr so überraschend.

Wie geht man also mit Ent-
täuschungen um?

ger riskiert, weniger probiert
und sich weniger engagiert.
Mit Resignation nimmt man
sich die Chance, erfolgreich
zu sein. Kurzfristig ist es viel-
leicht eine Strategie, lang-
fristig aber keine Lösung.

Sprechen Ihre Klienten öfter
von Job-Enttäuschungen?

Was man oft hört, sind
enttäuschte Mitarbeiter, die
sich ein Bein ausreißen, aber
keine Anerkennung bekom-
men. Dann hilft es, die Um-
gebung zu analysieren. Liegt
es vielleicht am Chef? Kann
er nicht gut kommunizieren
oder drückt er Lob anders
aus? Wenn das so ist, betrifft
es meist nicht nur einen
selbst. Oft neigt man dazu,
automatisch in diese Opfer-
haltung zu gehen. Nur man
selbst habe Pech – dadurch
fühlt man sich allein.

Dabei trifft es mehrere?
Genau. Enttäuschung ge-

hört zum Leben dazu und ist
völlig normal. Es sprechen
aber nur wenige über ihre
eigenen Enttäuschungen,
weil das mit Scham behaftet
ist. Führt man sich das vor
Augen, nimmt man es nicht
mehr so persönlich.

Trotzdem tut man das im
ersten Moment. Wie kommt
man davon weg?

Zunächst sollte man es
zulassen und sich Zeit geben.
Enttäuschung darf wehtun.
Niemand kann etwas dafür,
enttäuscht worden zu sein –
auch nicht dafür, wie sehr es

einen trifft. Was danach ge-
schieht, liegt aber in der eige-
nen Hand. Es kommt häufig
vor, dass man im Job ent-
täuscht wird, obwohl es gar
nichts mit einem selbst zu
tun hat. Vieles betrifft die
eigene Rolle und nicht den
persönlichen Wert eines
Menschen. Im Arbeitskon-
text werden Entscheidungen

Manmuss das Gute in der
Enttäuschung sehen. Wenn
man enttäuscht wird, wird
schließlich eine Täuschung
aufgehoben. Die Realität ist
klarer, die rosarote Brille
weg. Man hat neue Informa-
tionen, erkennt, wie Dinge
wirklich laufen, versteht ge-
wisse Spielregeln in einem
Unternehmen. So entwickelt
man sich weiter und lernt
sich selbst besser kennen.
Der Schauspieler Arnold
Schwarzenegger spricht
ganz offen davon, dass er
umso erfolgreicher war, je
mehr Enttäuschungen er er-
lebt hat. Mit jeder Enttäu-
schung kommt man beruf-
lich einen Schritt weiter.

Jeder 2. arbeitet zumindest
zeitweise von zu Hause.

Ein Gespräch mit Anna Warga-
Hosseini zu ihrem neuen Buch.

sandra.baierl@kurier.at

„Die Kraft der
Enttäuschung“

von einer
Arbeits-

psychologin
analysiert.

Alles-Läden. Eine Reportage aus Österreichs beliebtesten Diskontern. Warum sie
mmer mehr Kunden anziehen und auf Wachstumskurs sind. Seite 4
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A
im KLAUS RANGER TSA

Bestnoten. Am 11. März fand im Kuppelsaal der TU Wien die
feierliche Promotion von sechs TUW-Absolventen statt. Sie haben
die gesamte Sekundarstufe II, die Reifeprüfung und ihre Studien
ausnahmslos mit „sehr gut“ bzw. Auszeichnung abgeschlossen.

Sechs sub auspiciis Promovenden an der TU
Standort. Am Dienstag wurde das neue Lehrlingsausbildungs-
zentrum von Traktionssysteme Austria (TSA) in Niederösterreich,
Wiener Neudorf, eröffnet. Mit diesem Ausbau investiert TSA
rund 250.000 Euro in die Ausbildung des Nachwuchses.

Neues Lehrlingsausbildungszentrum


